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Schwedischen Kirche und nach Luther einzuneh habe der katholischen Lehre unterscheiden. Es 1St aber nıcht
Hat ıne bloße Ordnungsfunktion? Ist also da, weil leugnen, daß S1E mıt ıhrer Ekklesiologie der katho-
die Gemeinde 11  e eiınmal jemand braucht, der predigt lischen Kirche nahestehen, näher als diejenigen ihrer
un: der ıihr vorsteht? Wenn Cc$5 IStp ware das kırch- Glaubensgenossen, für die Nnu  — ersson als Sprecher auf-
iche Amt die Erfüllung einer praktischen menschlichen tritt.
Notwendigkeit un also menschlichen Ursprunges. der Das Buch Perssons 1St ıne achtunggebietende W1ssen-
hat Christus der Herr die Ämter 1n der Kırche gestiftet? schaftliche Leistung. Um einen Hıntergrund tür die eigent-
Hat se1ine Apostel iıcht 11Ur eiıner gesellschaftlichen ıche Untersuchung schaften, stellt der Ve_rfasser die
Notwendigkeit willen eingesetzt, sondern wollte selber katholische Ekklesiologie auf mehr als 150 Seıiten —_
in gew1ssem Sınne iın den Amtsträgern weiterleben? Ist sammentassend dar un: stutzt sıch dabei aut eingehendes
das Amt 1n der Kıirche also yöttlichen Ursprunges, un Quellenstudium. Irotz vewısser Fehlzeichnungen zeıgt
haben die Amtsträger Christus cselbst 1in dem Sınne eine gute Kenntnis der katholischen Glaubenslehre, dafß
repräsentieren, daß sS1e an seiınen Vollmachten teilhaben Mifßverständnisse protestantischer Theologen Zzurecht-
un: se1ın Werk durch die Geschichte hin tortsetzen? rücken annn Er zeichnet Luthers Amtsbegriff als funk-
Perssons AÄAntwort lautet, daß die Iatholische Kırche 1im tionalıistisch un ıhn gegen katholische Amtsauffas-
kirchlichen Amt eıne Christus-Repräsentation sieht SUunNns un Kirchenwirklichkeit. Er findet N „eIn wen1g
un damıt hat recht daß aber genuınem Luthertum überraschend“, dafß nach einer vew1ssen Gruppe schwedi-
eine derartıge Amts- un Kiırchensicht fremd ISE Und scher Theologen „NUun ın der Deutung des kirchlichen
darum geht 1U  3 der Streit. Amtes eın größerer prinzıpieller Unterschied mehr be-
Man mu{fß be] al dem wissen, daß Persson seın Problem stehen soll 7zwischen reformatorischer un: katholischer
AaUus eiınem konkreten Anlaß angegriıften hat Er 111 ıne Theologie“.
katholisierende Amtsauffassung zurückweisen, w1e s1e 1n Das Buch VO  > Persson 1St VO  3 weıttragender Bedeutung.
den etrtzten Jahren VO  > einıgen Lutheranern in Schweden Zunächst stehen NUu:  $ ZWEel Rıchtungen innerhalb der
vertreten worden 1St Tatsächlich haben sowohl die SO schwedischen Theologie als klar voneinander verschıieden
nannten hochkirchlichen Kreıise in der Schwedischen da Was bıisher 1LULr teilweise ausgesprochen Wal, 1St Jetzt
Kirche Ww1e auch einıge Theologen ın Uppsala den Stand- ausdrücklich ZESABYT Man ann nıcht mehr übersehen.
punkt verfochten, der Amtsträger in der Kirche se1 ine iıne weıtere theologische Auseinandersetzung zwiıischen
Art Gegenwärtigsetzung Christi selber. Amt 1St nach beiden Standpunkten 1St unausweichlich. Das Buch vehört
ihnen Christus-Repräsentatıion, der Träger des Amtes eın in ıne allgemeine Gegenbewegung die SO. hoch-
Bevollmächtigter Christı. kirchliche Richtung, die siıch immer mehr als ıne kleine
Dıie hier gemeınten Vertreter der „Repräsentations- Minderheit erweıst, esonders se1it Gunnar Hultgren
Theorie“, Wenn INa  - SCH darf, haben P Wert Erzbischof VO  3 Uppsala geworden ISt (vgl „Church
darauf gelegt, sıch mMIi1t ıhrer Auffassung ausdrücklich VO  3 JTımes“, 61, 8

Fragen der Theologie und des religiösen Lebgns
Kirchliche Einheit oder Einheitskirche? Ka wird 1M deutschen Katechismus mM1t den

Worten umschrieben: „Sıe 1ISt ein1g. Sıe hat überall den-
Der Glaube die ine katholische Kirche drückt eine selben Glauben, dieselben Sakramente un: dasselbe ber-
zweıtache Überzeugung AaUS. Es : gibt nur eine einzıge haupt.“ Überall, das heifßt allen Orten un allen
Kırche Christı, un zweıtens: diese 1St ausgezeichnet durch Zeıten. Wıe pflegen WIr aber diese katholische Einheit

veranschaulıchen, in der Verkündigung und auch uUu1L1Ssdie Merkmale der inneren Eıinheit der Gläubigen sSOW1e
einer Raum un eıt umspannenden un das an Erbe celbst? Wır zeıgen ZU Beıispiel Bilder VO der Feier der
des Herrn umfassenden VWeiıte. Auf den  ersten Blick Messe 11 aller Welt In der Regel werden ausschließlich

Bilder VO  a der lateinischen Me(ißteijer se1in: denn WI1Ir wollenscheinen daher die beiden Gesichtspunkte, die 1in der rage
UuU1NlsSCrecs Themas einander gegenübergestellt werden, - Ja die Einheitlichkeit des katholischen Gottesdienstes Ver-

sammenzutallen. Es scheint selbstverständlich se1n, daß anschaulichen. Wer hätte nıcht terner diese Einheitlichkeit
auch schon durch den Hınvweıs auf die gemeinsame ateln1-die VO  — Christus innıg ersehnte Finheit seiner Gläubi- sche Kiırchensprache demonstriert und gehört, dafß die

SsCH 1n der Oorm einer Einheitskirche verwirklicht werden
sollte un in der Römischen Kirche verwirklicht Ist, die Beibehaltung des Lateinischen der katholischen FEın-

heit willen erforderlich sel, Ww1e erst Jüngst wieder inJa das N Vermächtnis des Herrn durch die Geschichte der englischen Umfrage hieß, VO  3 der 1m vorıgen Heftund 1n alle Welt tragt un deshalb zugleich auch den Na-
men katholisch führt. dieser Zeitschrift berichtet wurde (vgl Herder-Korrespon-

denz ds Jhg., 401) Dafß das Lateinische „die Sprache
der Kırche sel, 1St eın Gemeinplatz un: wiırd VO  3 Rom AZUSBegrif} UN) Anschauungen von der Einheit der Kiırche nıcht selten 89081 Nachdruck eingeschärft vgl „UOsservatore

Dennoch verbinden WIr MM1Lt. dem Begrift der Einheit keine Romano“, 25 61 un die dort angeführten Zıtate) Das
1St eın Beispiel für die Veranschaulichungsweise unsereseindeutige Vorstellung. Der dogmatische Begriff der FEın-

elIt un die konkrete Anschauung, die WIr u11l VO  j ıhrer Glaubens „dieselben Sakramente“. Ahnlich pflegen WIr
Verwirklichung machen pflegen, decken einander die Darstellung der hierarchischen Einheit ausschließlich
durchaus nıcht. Der dogmatische Begriff der Einheıt der auf das päpstliche Amt 1n der heutigen Oorm se1nes Wır-
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ens 1mM Bereich der lateinischen Kıiırche konzentrieren dem ogma der Einheit un: unseren Vorstellungen VO
un die der Glaubenseinheit MIt dem Stande der dieser Einheit autmerksam macht. Wiıchtiger noch scheint
lateinıschen Theologie assoz1leren. se1n, daß Z erstenmal 1ın solcher Eindring-

ıchkeit un Oftentlichkeit bedenken Z1ibt, ob denn
Katholisch ıSE gleich römisch ıcht die Wiedervereinigung nach den Grundsätzen des

Dıe Vorstellungen, die WIr u115 für den praktischen Ge- Konzıils VO  ; Florenz auch tür die Beseitigung der retor-
brauch AVdO) der Einheit der Kirche machen, haben in jahr- matorischen Trennung Sanz ME Perspektiven biıeten

könnte.hundertelanger Gewöhnung dazu geführt, da{fß WIr die
in der lateinischen Kiırche der euzeıt verwirklichte Mo- Die deutschsprachige Schrift annn ZUr Einführung dienen.
dalität der katholischen Einheit mi1t dieser selbst iıdentifi- Unsere Art un VWeıse, VO der SOANZEM katholischen
zieren un dadurch unbewußt und ungewollt eıner Ver- Kirche sprechen, wenn WIr die lateinısche meınen, ze1igt
CENSUNGS und Überspannung des Einheitsprinzips verfallen, nach Meınung VO  3 de Vries, da{fß unls Gespür für die
die dem Prinzıp der Katholizität abträglich 1St. Sıe hat wirkliche Katholizität fehlt Denn diese esteht darın,

anderem ZULF Folge, daß die mMi1t dem Apostolischen dafß die Kırchen aller Zeıten, Völker un Kulturen ın
Stuhl vereinıgten Kirchen des Orijents 1mM allgemeınen als ıhrer Je eigenen Gestalt ın der Gesamtkirche ıhren Platz
unbedeutende Anhängsel der katholisch-lateinischen finden oder finden können, Wenn S1e 1LL1Ur die wesentlichen
Kırche, Ja als bloße andersartıge rituelle Formen AaNSC- Bedingungen, die sıch Aaus dem dogmatischen Begriff VO  3

sehen un bewertet werden, eben als „orientalısche Rı- der kirchlichen Einheit ergeben, ertüllen. Das oilt —_

ten .  “ Sıe erweckt terner den Anscheın, als gebe tür den nächst tür den christlichen Orient. Wenn WIr den orıenta-
ıschen Christen SCSn westlichen Katholizismus als denWesten Sar keine andere Möglichkeit einer Wiıieder-

vereinıgung außer der Anerkennung der heutigen late1i- iıdealen oder SAl als den eiNZ1g richtigen aufzwingen wol-
nıschen Kırche mMIt allen Einzelheiten iıhrer derzeıtigen len, können WIr vielleicht einzelne Menschen gewınnen,
Instıtution, un: das führt jenem antirömischen Aftekt n1ıe aber die gELrENNTEN ostkirchlichen Gemeinschaften als
auf evangelıscher Seıte, der die römische Einheitskirche als an für die Wiedervereinigung erwarmen. Die gleiche
das stärkste Hındernis für 1ne kirchliche Einheit oder rwagung oilt aber auch für die gELILFENNTLEN Christen des
Wiedervereinigung empfindet. Dıie üblichen Anschauungen VWestens, W1e€e de Vrıes meıint: denn das Prinzıp der legit1-
VO  — der katholischen Einheit gründen 1n der Voraus- CM Mannigfaltigkeit nat allgemeine Gültigkeit un 1St
SCELTZUNgG, da die heutige lateinısche Theologie, Lıiturgıe nıcht auf die alten Kırchen 1im Orient einzuschränken.
un Rechtsordnung wenngleich ıcht den Giptel des hı- Die Eigenständigkeit der mı1t Rom verbundenen Ostkir-
storischen Fortschrittes 1m Geilste Christı, doch jeden- chen Zn also als Modell tür ıne zukünftige Wieder-
falls die bisher erreichte öhe bezeichnen und daher vereinıgung 1mM Westen dienen.
chlechthi als Modell gelten haben
In diesem Bericht oll deshalb auf wWwel Stimmen hinge- Der Rang der orientalischen Kırchen
wıesen werden, die uns miıt ungewöhnlıchem Freimut So 1St die Bedeutung dieser östliıchen Kırchen weıit ogrößer
Bewußfßtsein bringen, da{fß die übliche pauschale Kanon1i1- als ıhre geographische Verbreitung oder die Zahl ihrer
sıerung der gegenwärtıgen lateinıschen Kıiırche nıcht 1L1UT Gläubigen. Wenn s1e NUr gebührend gewürdigt un SC-
unbegründet, sondern „das größte Hindernis aut dem schätzt werden, können S1Ee das 'Tor ZU gEIrENNTLEN Osten
VWege An Wiedervereinigung iSt:  «“ Obgleich beide Stim- un: vielleicht auch eınen Zugang ZzUuU getrenNnNten Westen
INCN, die des Theologen Wilhelm de Vries 5 ] un: die des öftnen. Zu dieser gebührenden Würdigung gehört aber
Patrıarchen Maxımos VO Antiochien, auch 1m Druck nıcht NUT, da{fß INa  $ ıhre Rıten duldet oder anerkennt, w1e
publıziert un VO  e} der Presse stark eachtet worden sınd, WIr lateinısche Katholiken leicht glauben bereit sind.
dart erhofit werden, da{ß ıne nochmalige Erinnerung Die Ostkirchen sind keine lıturgischen Museumsstücke
sS$1e durch die Bedeutung der Sache un die Wiıchtigkeit AUS archaischer eıt un keine NUur dekorativen Bereiche-
iıhrer Gesichtspunkte gerechtfertigt un: tür die öftentliche runseh der eigentlichen, das heißt der römischen Kirche,
Meınung VO  3 Wert 1St. sondern s1e sind, AdUSSCHOMIMMN den Petrusprimat, mi1ıt

der römiıschen Kırche gleichen Ranges. Diese Ebenbürtig-Das große Hindernis der Wiedervereinigung elit besitzen sS1€e kraft ıhres gleichen apostolischen Ursprun-
Wılhelm de Vrıes SI Proftfessor Päpstlichen Orılenta- ZCS, wotraut schon apst Leo L: (Orientalium dignitas
ıschen Institut in Rom, hat seine Gedanken AdUuUSSCSPIo- VO 30 November hingewiesen hat Sıe bezieht
chen 1n eiınem Vortrag, den März 1961 in Rom sıch nıcht 1LLUr auf die gottesdienstlichen Formen, sondern
un bald darauf 1n Wiıen un anderen Stäiädten Oster- auch auf die hierarchische Struktur, die Theologie un: die
reichs hıelt un der dem Titel „I problema e- Spiritualität des cQhristlichen Ostens. Die Ostkirchen haben
Nn1cCO alla luce delle un1ı0n1ı realızzate 1n Orıente“ 1in der eıinen Jegıtımen Anspruch nıcht eLtwa 1Ur auf Duldung,
Zeitschrift „Orientalıa Christiana Periodica“ (Bd 2 sondern auf Respekt VOT ıhrer eigenen Struktur. ])as wird
1961, 64—81 veröftentlicht ISEtE Die Gedanken dieses ausdrücklich anerkannt durch die Unionsurkunde. VO

Vortrages berühren sıch MIt der kleinen Schrift desselben Florenz, wonach die Wiedervereinigung der Ostkirchen
Vertfassers „Wegbereitung ZAUE Einheit/der Christen Aaus miıt dem Apostolischen Stuhl „Ssalvıs videlicet privileg1is
ostkirchlicher Sicht“ (Paulus-Verlag, Recklinghausen omnıbus et iuribus“ der Patriarchen des Orıents erfolgen

auf die gyleichzelt1g hingewıesen werden soll Es 1St sollte. Diese Klausel, die übrıgens 1m Enchiridion symbo-
diese Schrift, 1ın der de Vries die Idealvorstellung, die WIr lorum VO  — Denzınger weggelassen worden Ist, ann doch
uns VO der katholischen Einheit nach dem lateinıschen miıt iıhrer Unterscheidung VO  — Privilegien un: Rechten
Modell machen, als das große Hındernis tür die Wiıeder- be] einer Auslegung nach TIreu un Glauben nıchts anderes
verein1gung bezeichnet. Die Bedeutung seiner Ausführun- ausdrücken wollen, als dafß die eıgene Struktur der (Jst-
gCh lıegt nıcht allein darın, dafß ine Lanze für die kirchen nıcht ausschließlich autf päpstlichen Privilegien,

also aut eiıner Duldung ihres andersartıgen Traditions-Kirche des Orıients bricht un auf die Dıvergenz zwıschen
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beruht, sondern, Ww1e dort DSECSAQT wırd, auf Rechten, Dıiıe Einheit UN: diıe Mannigfaltigkeit der Liturgıedie unantastbar sind. Es ann hier dahingestellt leiben,
inwıeweılt die Rechte der östliıchen Patrıarchen 1Ur1s Dıvını In der Liturgie haben die Kirchen des Ostens VO  —$ Anfang

ihre eigenen Formen gehabt un: diese bıs heute be-sind un: inwıiıeweılt S1e durch die verschiedenen Z7zweiliselt1- wahrt. Auch innerhalb des Orıents 1St nıcht einer
gCn Unionsverträge nach dem Muster des florentinıischen
auf einer definitiven Verpflichtung des Apostolischen Vereinheitlichung der Liturgie gekommen, weıl der Hel-

lenıismus yegenüber den alteren völkischen Kulturen derStuhles beruhen. In jedem Falle würde ıne völlıge un: Syrer, Ägypter, AÄthiopier und Armenier nıcht dasselbedauernde Gleichschaltung der Ostkirchen den Sınn
jener Verträge verstoßen un den Prımat überspannen. Übergewicht hatte wWw1e Rom 1m Westen. Zweifellos hat

aber Byzanz se1n Übergewicht auch nıcht r1Z0r0s e1In-
SESETZLT W 1E Rom Und de Vries fragt Wenn 1imPrımalt und Diktatur Orıient nıemals einen radikalen Aufstand das

Der Prımat hat den Sınn, die Einheit 1mM wahren Glauben Zentrum Byzanz vegeben hat W 1e 1m Westen Rom,
und wahren Glaubensleben siıchern. Er 1ISt, W 1e MO Ors- lıegt dann der Grund dafür nıcht anderem auch 1n
dorf schreıibt, „das die Einheit der Kirche gewährleistende diesem Mangel Anpassungsfähigkeıit un Verständnis
Prinzıp“ (Kırchenrecht L, 342) Wenn nauch dem apst für die Eıgenart der Völker auf seıten Roms? Jedenfalls,
kraft des Prımates die ordentliche un: unmittelbare folgert CY, äflt sıch das Prinzıp, auf Grund dessen
bischöfliche Gewalt über alle Kiırchen und jeden einzelnen Rom heute die gottesdienstliche Eıgenart der Ostkirchen
Gläubigen zusteht, 1St diese doch nıcht unumschränkt. anerkennt, näamli;ch AUS Achtung VOLr der Eıgenart der

Völker, auch im Westen auf die gottesdienstlichen Tradıi-Die Institution des Herrn yarantıert die Eigenständigkeit
eiıner jeden VO  , einem Nachfolger der Apostel geleiteten tionen der VO  e Rom gELrFENNIECN Christen anwenden, -
Kırche, sSOWeIlt nıcht die Wahrung der obengenannten weıt nıcht dogmatische Einwände S$1e bestehen.

Dieses Prinzıp wird auch nıcht dadurch erschüttert, dafßEinheit iıne Einschränkung dieser Selbständigkeıt ZC-
bietet. ‚a necessarı1s unıtas!“ Allerdings oilt auch das diese Traditionen 1im Gegensatz den östlichen YST nach
andere Väterwort: „Roma locuta, Anıta.“ Zum der Reformation herausgebildet worden sind. Immerhiın

entsprechen S1e der Eıgenart iınsbesondere der germanı-Wesen des päpstlichen Prımates gehört die Kompetenz-
kompetenz, kraft deren der apst alle Entscheidungen schen Völker. Es esteht also keıin zwingender Grund,
sich zıehen annn Das darf aber nıcht den tiefen Unter- diesen Fremdes, eLW2A dıe lateinısche Kirchensprache,

aufzuzwiıngen. Es würde genugen, dafß in ıhrem Gottes-schied aufheben, der 7wiıischen dem päpstliıchen Prımat
un einer Diktatur besteht, un War deswegen, weıl der dienst die Vergegenwärtigung des Opfters Christ1 un:
apst „über die Eigenständigkeit des Episkopates nıcht die Siebenzahl der Sakramente wiederhergestellt wird.
hinwegsehen kann  “ Ww1e Mörsdorft sıch angesichts der der-
zeıtıgen Rechtslage un RegierungspraxI1s unbe- Dıiıe FEinheit der Leitung und die Autonomie der Glieder
stimmt ausdrückt. Diese Rechtslage 1St dadurch eNtfsSLAN-

den, dafß das Erste Vatikanische Konzıil WAar den Primat,
In ihrer Organısatıon weıst die Ostkirche VO  e} Anfang
bıs heute gygegenüber der lateinischen Kirche bekanntlich

nıcht aber den Episkopat erschöpfend behandelt hat. Da- den wichtigen Unterschied auf, daß S1€e zwıschen der
durch 1St ıne Praxıs inauguriert worden, VO  e} der de Vriıes päpstlichen un der bischöflichen Gewalt die Instanzen
unumwunden Sagt „Es esteht die Gefahr, die Lehre der Erzbischöfe, Metropoliten und Patriarchen besitzt,
VO päpstlichen Priımat auf die Spiıtze treiben und die denen nıcht 1LLUI W 1e 1im Westen eın Ehrenvorrang, SOIl-
Vollgewalt des Papstes derart einselt1g betonen, da{fß dern ıne wirkliche überbischöfliche Autorität zusteht. Die
die einzelnen Bischöfe NUur noch als Funktionäre, Befehls- päpstliche Gewalt 1St also 1m ÖOsten, wenıgstens W 45 ıhre
empfänger un ausführende Urgane der höchsten Autori- Ausübung betrifit, zwıschen dem Apostolischen Stuhl und
tAt: ers  einen“ (Wegbereitung, 13/14). Wıe noch diesen Instanzen aufgeteıilt. Dıiese Ordnung entsprichtberichtet werden soll, legen die Ostkirchen gerade aut sicherlich mehr der ursprünglıchen als die westliche. Sıe
diese relatıve Autonomıe als Ausdruck der Gleichberech- bewahrt außerdem VOTLr dem Mißverständnis, als mufßte
tıgung den höchsten VWert. der apst auch 1im normalen Laut der Dınge jederzeıt iın
Was die Papste cselbst betrifit, haben s1e VOTr allem seıt die hirtenamtliche Tätıigkeit der Bischöte eingreifen und
Leo 111 die Achtung VOT der eigenen Struktur der celbst 1n Routineangelegenheıiten tort un: tort seine
Ostkirchen nıcht NUur als iıne widerwillig gewährte Kon- Entscheidung ANSCHANSCIH werden. Allzu leicht entsteht
7ess10n aufgefaßt, sondern als Ausdruck der Wert- daraus die Gefahr, daß die Bischöfe 1Ur noch als Exeku-
schätzung tür die Eıgenart der Völker, Rassen un Kul- tıvorgane des Apostolischen Stuhles betrachtet werden.
u  N, der sıch die Kırche 2US Ehrturcht VOT der Vor dem großen Schisma esafßen die Patriarchate des
Schöpfungsordnung un 1M Sınne des Axıoms Soratıa ÖOstens ıne weitgehende Autonomuıue. Der apst inter-
supponıt naturam“ verpflichtet fühlt un: die ıhr verbie- venıerte NUr cehr selten, WEeNNn die Eıinheit und Wahrheıit
teL, ine Uniformierung des kirchlichen Lebens re- edroht WAar. Angesıchts der geschichtlichen Entwicklung
ben Wıe 1US XII iın seiner AntrittsenzyklikaS weiß des Primates, die nach katholischer Überzeugung zugleich
Sie sıch freı VO  3 der Tendenz „ad unNnam assıgnandam ıne Entwicklung der Erkenntnis seıines dogmatıschen We-

omnıum aequabilitatem, tantummodo SCI15 1St, wird INa  - WAar iıcht einer ockeren UOrga-
adeo 1nsıtas vıres debilitantem“. nısatıon der Gemeinschaft MI1t dem Apostolischen Stuhl

De Vries untersucht in seınem römischen Vortrag nach- zurückkehren können. Anderseıts aber hat Rom gyrund-
einander die drei Gebiete, auf denen die pannung Z7W1- sätzlıch die Rechte der Patriıarchate anerkannt, W1e oben
schen Einheit un: Mannigfaltigkeit 1n der Kirche AUS der schon ZESART wurde, un damıt ZU Ausdruck gebracht,
Natur der Sache un: 1mM Lauft der Geschichte besonders da{ß die Gemeinschaft 7zwıschen ıhnen und dem Apostoli-
offenkundiıg wird: die Liturgıie, die Diszıplın und den schen Stuhl, WEe1n s1e auch etztlich ıne Unterordnung
Glauben. einschlieft, doch nıcht einfach gehandhabt werden
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dem Vorzeichen der Polemik un KOD.1'‚I'OVCI' sekann w1e der Dienstverkehr 7zwischen einer vorgesetzten
un einer untergeordneten Behörde 1n eıner Beamten- aum anders sein annn Jedenfalls, Sagt de Vrıies, SISt
hierarchie. Allerdings, Sagl de Vries, un mehr noch 1ne offene Frage, ob verschiedene Weısen, die Theologie
beklagt das 2X1MO0S I haben siıch die Behörden der behandeln, möglıich sind oder ıcht“
R ömischen Kurıe un zuweılen auch die Papste selbst nıcht
ımmer die vereinbarten Grundsätze gehalten, sondern Der Osten klagt
praktisch oft eın direktes Regiment ausgeübt sSOWl1e

Die Aüsführungen Von Protessor de Vrıes wurden schonAnsätze ZUF Gleichschaltung der Ostkirche gemacht. Den-
noch siınd die Grundsätze selbst nıcht angetastet un 1in im vorıgen Jahr eindrucksvoll unterstrichen un MI1t
den verschiedenen Unıi0onen nach dem Konzıil VO Florenz hoher Autorität bestätigt durch eiınen Vortrag des Melchi-
bestätigt und auch 1m einzelnen angewendet worden. So tischen Patriarchen VO Antiochien, 2AX1MOSs Saigh,
erhielt der Metropolit VO  - Kıew bei der Union miıt den anliäfslich seiner Reıse durch Deutschland nach dem

Eucharistischen Kongreß. Der Vortrag iSt in der est-Ruthenen 1mM Jahre 1595 das echt Z Ernennung der
Bischöte. Auch 1n HEFE elit hat der Heıilige Stuhl be1 schrıft der Dominiıkaner VO  - Düsseldorf (Unbehagen
direkten Interventionen 1n die inneren Angelegenheiten der Kirche? Hrsg. VO  —$ Pırmın enz OP, Drieves Verlag,
Ööstlicher Kiırchen für gewöhnliıch ZU Ausdruck gebracht, Essen 1m ruck veröffentlicht worden.
da{ß siıch Ausnahmefälle handle, für die besondere Zum Schluß seines Vortrags sprach der Patrıarch einıge
Gründe vorlägen. Daß 1mM Lauf der Zeıten 7zwischen VWorte, die SCHL ihrer Bedeutung für jede Wiederver-
dem Heiligen Stuhl un den Ostkirchen manchen ein1gung, Ja mutatIıs mutandıis auch tür jede andere Art
Mißverständnissen über die Autonomie kam, 1St ıcht VO  j Kontakten zwıschen verschiedenen Welten eın be-
verwunderlich, un ebensowen1g, da{ß mMan 1im Osten un sonders weıtes Echo gefunden haben Er „Wır
1n Rom überhaupt ıne Je andere Vorstellung VO  e ıhr oder mussen u115 davon überzeugen, daß das Christentum 1Ur

weni1gstens VO iıhrer praktischen Handhabung besaß annn seine Sendung in der Welt erfüllen kann, Wenn

Doch sind die Folgen solcher Meinungsverschiedenheiten ıcht NUur VO  $ Rechts SCN, sondern auch 1n der 'Tat
ökumenischem Gesichtspunkt ımmer recht traurıg katholisch, weltumspannend 1ST. Wenn CSy katho-

SCWESCH. ısch se1n, notwendig 1St, da{ß ia  3 auf se1ne Liturgie,
se1ne Hierarchie, seine Patristik, seine Geschichte, seineAus diesen Betrachtungen über die Ostkirche ergıbt sıch,

da{fß die Fxıstenz des päpstlichen Priımates 1ıne recht weit- Hymnographie, seine Kunst, seiıne Sprache, seiıne Kultur,
gehende Autonomie der Gliedkirchen nıcht ausschließt. auf se1ın aNzZCS geilst1ges Erbe verzichtet, den Rıtus,
De Vries außert sehr entschieden die Ansıcht, daß auch das philosophische un: theologische Denken, die religiöse
1m Westen ıne korporatıve Wiedervereinigung mit den Dichtung, die lıturgische Sprache, die Kultur un die

Geisteshaltung eıner gegebenen Gruppe, un ware S1e diereformatorischen Kirchen undenkbar sel, solange 1a  3 siıch
aut katholischer Seıte der Vorstellung hingebe, ıhnen das beste, anzunehmen, dann ware die Kirche nıiıcht mehr die
zentralistische Kirchenregiment der lateinıschen West- yroße abe (GJottes die gesamte Menschheıt, sondern
kırche auferlegen können. Er zıtiert nach Karrer die ine Interessengemeinschaft, zahlenstark S$1e auch se1n
Desiderate der deutschen Protestanten 1n dieser Sache MNas, 1ne menschliche Institution, gebunden die Inter-

einer Gruppe (259) Schon früher hatte der PatriarchJedes kirchliche Amt musse zunächst Dienst un: nıcht —-

nächst ıne arbiträre Gewalt se1n; musse anerkannt noch deutlicher DESAZT, welche Adresse diese Mahnung
werden, da{(ßß in der Kıiırche neben der apostolischen auch gerichtet 1St Wıe de Vries in seiner „Wegbereitung“ (6)
eiıne 1mM allgemeinen Priestertum sründende selbständige, zıtiert, erklärte Maxımos 1n einem Gespräch miıt La
wenngleıich nıcht unabhängige prophetische Funktion A „Man müßte damit anfangen, den lateinischen We-

sten ZU Katholizismus bekehren, ZUr Universalıitätgebe, un schließlich musse das Bischotsamt auch praktisch
iıne Selbständigkeit erhalten, die den Eindruck papst- der Botschaft Christı Die Gleichschaltung 1ISt mit der
licher Autokratie ausschließt. katholischen Universalität nıcht vereinbar.“

Was 1m übrigen in seinem Düsseldorfer Vortrag AaUuS$S-

führte, ZEUZLE VO einer tiefen Verwundung der SeeleDıe Einheit des Glaubens und die Mannigfaltigkeit der
T’heologien der orjentalischen Christen, auch der MI1t Rom verein1g-

tcn, durch die Überheblichkeit un das Unverständnis,
W as dı Einheit des Glaubens angeht‚ muß INan, wıe mMIt der S1Ce von ıhren westlichen Glaubensgenossen 1n der
de Vrıes ausführt, aufmerksamer unterscheiden zwischen katholischen Kirche, nıcht AusSgCNOMM: deren leitende
der Wahrheit selbst, der Substanz des Glaubens, un: den Ämter, behandelt werden. Es Sing ıhm aber nıcht darum,
Weısen, S1e auszudrücken. Daraus folgt, da die Aus- einem bedrückten Herzen Luft machen, sondern
drucksweise sıch andern un: verbessert werden kann, zeıgen, Ww1e€e sehr die Mißgrifte un: die an Einstellung
und .ebenso, da{ß iıcht immer 11UI eine einzıge un: des estens gegenüber der orjentalıschen Christenheit die
allein richtige Formulierung für die Glaubenswahrheiten Wiedervereinigung blockieren. „Diejenigen Katholiken,

die darauf erpicht sind, unNnseTe Einrichtungen den late1-1Dt. Dıie Enzyklıka Humanı generis.hat das erst VOTLT kur-
Z wieder in Erinnerung gerufen. Im übrigen lıiefern die nıschen ANZUPASSCH, sollten bedenken, dafß S1€e durch diese
Verhandlungen des Konzzıils VO Florenz datür den klas- engherzige Gleichschaltung die Zahl der Iateinischen 1äu-
siıschen Beweis. Den Griechen wurde damals weder das bıgen 2um auf merkliche Weıse vermehren, ohl aber
filioque noch der lateinische Begriff VO purgatorıum auf- die katholische Kırche der wenıgen orientalischen Gläubi-

SCNH, die S1e bıs jetzt hat, berauben. Nur annn siınd WIr fürerlegt. Warum sollte das ıcht auch für ıne an Reihe
VO  - theologischen Formulierungen gelten, die heute noch die Kirche wirklich VO Bedeutung, wenn WI1r zugleich
als dogmatische Diıfterenzen zwiıschen den evangelischen tief katholisch un: tief orjentalisch bleiben. Diejenigen,
un der katholischen Kirche angesehen werden, w1e Ja die ‚latinısıeren‘, arbeiten vielleicht unbewußt, aber
bei einer jahrhundertelangen Entwicklung der Theologie tatsächlich das Interesse der Kıirche: S$1e wollen
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den Beweiıs erbringen, daß 1iNe aufrichtige Verbindung die vielgestaltiger sınd als WITL denken WasSCNH, W C111}
dieser beiden Eigenschaften Innern des römiıschen WIL uns den Prinzıpien der katholischen Einheit
Katholizismus unmöglich ıISt. deren augenblicklichen Gegebenheiten
Di1e Versuche ZUur Latinısierung des ÖOÖriıents siınd nach der Das annn ZWar nıcht heißen, da{ß die WiedervereinigungDarstellung des Patriarchen höchst rücksichtslos BEWESCNH ZU Greıiten nahe WAarrCc, WenNnn INa  an 1LLUT SCWISSC Enge
Das CINZ1S9C, W as INa  - gyeachtet habe, die Rıten SC- ablegt Wıe sıch AaUs den Ausführungen VO  w 2AX1MOS

Im übrigen habe der Westen versucht, „dem ergibt, 1SE nıcht einmal der gELFENNTE Orıent leicht
Orıent sC1iIMNn bestes Eıgentum wegzunehmen und „alles iıhr bereit VO  3 dem uns$s doch zut WIEC keine dogmatische

zerstoren, W as ıhm (dem Westen) nıcht ahnlich War, Differenzen trennen Dıie Verfahrensweise Roms e
und 114  ; muf{fß gyestehen, daß ıhm dies recht ZuLt gelungen über den orjientalischen Kırchen, die VO  - ıhnen verständ-
1ST. Dıie außerliche Toleranz der Lateıiner gegenüber den licherweise tast alleinig dem Gesichtspunkt
Orientalen sSC1 11UT begründet SCWESECNHN der Absicht, S1C „Latıinısierung wırd ann auch gew ıl ıcht
als Lockmuittel gegenüber den Orthodoxen gebrauchen, eintach DE als Engstirnigkeit gyedeutet werden Auch
und der Furcht VOr dem ungeheueren Prestigeverlust den Ostkirchen zibt nıcht LUr große Überlieferungen,
der eEINgETLrFELEN WAarc, WE der Öömische Katholizismus sondern ebenso WIC VWesten Zeichen VO  — Unzuläng-
auch die etzten Posıtionen Orıent un: damıit faktisch lichkeit Erstarrung un: jeder anderen Art VO  a Mensch-

Katholizität verloren haben würde Der Patriarch iıchkeit mMIiıt denen SIC nıcht AaUusSs CISCNCI raft
kritisierte auch cehr die LIEUE Kodifikation des £€11- fertigwerden können iıcht 1LLUr der Zentralismus, WIC

heute der lateinıschen Kırche herrscht sondern auchtalıschen Kiırchenrechtes, un: ZWar ıhres Geıistes,
der das höchste Ideal die möglıchst weitgehende An- der Partikularismus hat tieten Schatten Dennoch
näherung die lateinische Kıirche DZESETIZT und iınsbeson- scheint CS, da{ß die Gedanken, über die hier berichtet
dere die hierarchische Struktur der Ostkirche „reduziert wurde, Hınblick auf das Konzil VO  - großer Wiıchtig-
Wenn nıcht entleert Uun:' praktisch neutralisiert habe eit sınd Denn S1C beziehen sıch aut NS Frage, die oder
W as 24X1MOS SC1INCM Vortrag findet übri- vielmehr deren Entscheidung dasI Gesıicht der kırch-
ZCNS MG sachlich bereichernde Ergänzung den Ver- lichen Reform bestimmen wiırd die WIL VO Konzil C1 -

handlungen der melchitischen Synode VO bıs 11 Fe- Warten, 1iNe Frage, die auf allen Gebieten irgendeinerbruar 1959 über die die Herder-Korrespondenz (13 JhgS VWeıse gestellt 1ST un WIC INa  - sıeht Hınblick auf die
84) ausführlich berichtet hat Vorbereitung Wiedervereinigung einfach entschei-

dend 1ST Welches Ma{ß Freiheit 1ST durch die Weltweite
Einheit UN Freiheit der Kirche, durch iıhr katholisches Wesen gefordert und

anderseits MI1tt Wahrheit und Einheit verträglich? VWıe
Im Hınblick auf das Anliegen der Wiedervereinigung wırd in  i das der katholischen Gesellschaftslehre e1N-
wırken Gedanken, WIEC un auch Protessor de Vries SIC dringlıch postulierte Subsidiaritäts- und Solidaritätsprin-
vo  en haben, als WEeNN jemand He Binde VO  3 uULSc- Z1D der Kirche selbst deutlicher verwirklichen un: sıch
IS ugen IIN un u1l5s5 VOL allem den Blick nach damit zugleich für C Zeitalter vorbereıten, dessen
NN erschlossen hätte, das heißt MSGCTE CISCHCI — Ende die Einheıit der Welrt der Vielgestaltigkeit unzäh-
zulänglichen Vorstellungen VO  e} dem VW esen der Katho- lıger selbstbewulfit yewordener Völker un Kulturen

stehen dürfte?1zıtÄät un den Möglichkeiten Wiedervereinigung,

Fragen des politischen, sozialen und wirtschaftlichen Lebens
chen und CISCNC Stellung stärken hoflt 1diese sındKommunistische Friedenspropaganda die kommunistische riedens oftensive un die Prokla-

In der abschließenden Erklärung der Moskauer Kon- IN1ICETUNG kommunistisch OrJentkierten „Natıionalen
terenz VO November 1960 der seinerzeıt die Führer Befreiungsbewegung den unterentwickelten Gebieten
aller ommunistischen Parteıen teilgenommen hatten, Dıe Moskauer „Friedens erklärung enthält also das
N1ImMMmMTL die Friedensfrage breiten Raum ein (Der Programm der Weltrevolution
volle Wortlaut der Erklärung wurde VO  3 „Neues ıne colche umtassende „Friedens oftensiıve hat zunächst
Deutschland“ 12 60 veröffentlicht.) Dıie Erklä- ZU Zie] die egıerungen der freien Welt V.O olk
Iung gyeht csehr optimistisch davon AaUs, da{fß die isolieren wodurch JENC wirksamen Verteidigung
derzeitigen Kräfteverhältnisse sıch ZUgunsten des Kom- der treien Welt gehindert werden Auf diesem Wege hof-

veränderten, wotür die SOgenannNtenN Krısen- ten die kommunistischen Führer, systematisch der Revo-
erscheinungen der freıen Weltr sprächen, die der lution ohne Rıisıko allmählich den Weg ebnen Dabe!]
Erklärung gemäfß dem kommunistischen Verständnis hat die ständıge Denunzierung des estens „aggress1-
VO der treien Welt angeführt werden Auf der Basıs VT kriegslüsterner Imperialısmus“) die Aufgabe, den
dieser „Analyse wird dann 1Ne Zukunftsvision DC- Riesenaufwand der kommunistischen Staaten für mıilı-
zeıchnet, nach der der S1e2 des Soz1ialismus abseh- tärısche 7 wecke als notwendig Interesse des Friıe-
barer eıt absolut siıcher sCc1 Um die Weltrevolution VOI-+- dens sowohl VOT den kommunuistisch beherrschten als
anzutreiben, stellt der Weltkommunismus C  AL auch VOTL den reien Völkern rechtfertigen
Z Wwe1l Parolen den Mittelpunkt, INIL denen C1I- Die SESCHNWALIESC koöommunistische Friedens politik geht

VO  — der Überlegung AUS daß angesichts des Entwicklungs-folgreichsten un gefahrlosesten dıe treie Welr schwä-
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